
Schlette vorgeschlagene allgemeine un! spezielle, da doch auch das Wirken Gottes iın den
nichtchristlichen Religionen Oöffentlıch ist, zumindest se1in kann. Im Unterschied ZU ersten
Teıl bleibt der zweıte un! dritte iın manchem Wen1g belegt. Es soll Der nicht übersehen
werden, daß diese kritischen Bemerkungen, die ler abgebrochen werden sollen, 1U De-
dauernde Aussetzungen sind brigen dank-
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einem Buch, mit dem sich der Rezensent 1M
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RAHNENR, arl Schriften ZUTr Theologie Frühe Bußgeschichte. In Einzelunter-
suchungen. Köln—Zürich—Einsiedeln 1973 Benziger Verlag. 512 SOr En.; 45 /a
Zweierlel wird ehnten Band der „ScChriften deutlich die konsequente ur  Uührung be-

Ansatze (von er die scheinbaren und wirklichen „Wiederholungen”), jedoch
Ihemen (das stie ZUI TIheologie Rahners hat vielleicht selnerzeıt Lehmann

1m dritten Band der Bılanz der Theologie” geschrieben). ann ber eben: die Ihemen
selbst S1e sind O, sehr oit, aQuUsSs dem Tagesgesprä Y!  7 manchmal allerdings wıe
1 egenzug (gleich zweıiımal eiwas Posiıtives Ihomas VO. quin das ıst wohltuend!?®). XO
tauchen auf Selbsterfahrun: un! Gotteserfahrung; Instıtution un! reihelt; Zzwel TrTund-

der Christologie; W andelbares und Unwandelbares 1n der irche; Bietet die iırche
letzte Gewißheiten Was ist e1Nn Sakrament? Grundlegendes sSie neben weni1ger ukunits-
trächtigem; als solch Grundlegendes, (jedoch nıcht Revolutionäres, wıe Walter meint), sel
der Auisatz Der den personalen Vollzug des sakramentalen eschehens genannt. un,
einfach herauszugreifen und die Au{fzählung iortzusetzen, selen die Themengruppen noch
alle genannt Iheologiıe als Wissens  alt; Anthropologie; Christologie; Ekklesiologıe; Fragen
ın der irche;: ırche 1n der Welt. Eigentlich ist 1U bedauern, daß bel der Art der Publi-
kation Rahner publiziert gleichzeitig Verschiedenes 1n verschiedenen Verlagen) niıicht Qe-
schlossenere Anthologien einem ema möglich SINd; haätte I1ld.  b s1ch den ler abge-
druckten Auisatz (Das Verhältnis VO. personaler und gemeinschaitlicher Spiritualitat und AÄAT-
beit 1n den rden, 46 7—490) sehr gut 1n der amml1ung ZU. ema Ordensleben vorstellen
konnen, welche den driıtten Teıl des uches „Wagnıs des TIisten  s bıldet, das WITLT 1 gleichen
eit esprechen. Im ubrıgen braucht AD Kennzeichnung dieses Bandes onl nıchl mehr jel
gesagt werden; siens les:! Del der Art des V:, wichtig inge manchmal wıe 0l

passant ehandeln und Stellen, denen Illd.  b s1e nicht eich vermultet, ann 1ne
esamtübersicht samıt egister gute Diıenste {un. Dieses egister besteht NUIlLl, Lippert

SCHMBEL; Herman: Briefe einen Jungen Theologen. Herausgegeben, eingeleitet und
kommentiert VO:  5 Josef Hasentuß. Paderborn 1974 Verlag Ferd Schöningh. 235 S
Kart., 24  e  y—

aseniIu.| hat sich 1n den etzten Jahren durch verschiedene Publiıkationen bemüht, dem Werk
des Würzburger Theologieproiessors che (1890—1906), der als bedeutendster epTä-
sentant des damaligen sogenannien Reformkatholizısmus angesehen werden muß, dessen
Hauptwerke Der 1M Jahr 1839 indiziert wurden, den ihm NYEMESSCNEN atz ın der TIheo-
logiegeschicht: ZUZUW elsen un: die Bedeutung se1nes theologischen Denkens auch iür eutie
TU  ar machen. In diesem Zusammenhang muß auch ohl die Veröffentlichung der
Briefe Schell’s den damaligen Iheologıestudenten Hugo Paulus gesehen werden. In
EeE1INeT Einlelitung umreıißt aseniIiu. die ellung Schells ın der Geschichte des euts:  en Ka-
tholizısmus und seine Entwicklung als eologe, die ın den Brıelen er an.  INg und des-
halb für das Verständnis notwendig 1st. Ebenso wird die Person des Brlieipartners Paulus
vorgestellt. Den Brıelen selber sind dort, dem Herausgeber notwendig erscheint, 1n
Fußnoten Erläuterungen beigefügt. Eın leider nıcht ehebender angel ist daß
NUI die Brieife Schells, nicht Der die worien des Briefpartners erhalten sind, daß I1all-
ches unverständlich ist der der Phantasie des Lesers überlassen bleibt. Der Leser, der sich

durch den 1ie. Briefe einen jungen Theologen” verleitet VO. der Lektüre der
Briefe etiwas w1ıe eine väterliche Schells bel der Klärung der Berufsfragen des Jun-
gyen heologen Paulus Thoi{ft, wird allerdings enttaäausch‘ sein; diese Problematik klıingt
NUur sehr spärlich Einen verhältnismäßig geringen atz nehmen auch die Schwlerigkeiten

Schells 1m Zusammenhang mit der Indizierung se1ner Hauptwerke und der unerireulichen
Vorkommnisse auch VO' seıten der Theologenkollegen 1Nn. Man kann sich manchmal des
1INdTUCKS nicht erwehren, daß Alltäglichkeiten und Banalitäten 1n diesen Briıefen einen
ungebührlich en Anteil aben, W ds ohl er rührt, daß der Herausgeber sich ent-
schlossen hat, auch kurze Kartengrüße und Mitteilungen 1n die Veröffentlichung mıiıt hinein-
zunehmen. SO dürfte die Veröffentlichung dieser Briefe Schells eiz JN IUr den
ausgesprochenen chell-Kenner und den Historiker Von größerem Interesse sSeIN.
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